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THOMAS WOLFE

Man hadert mit ihm. Versöhnung
kommt nicht, aber Vermählung. Es ist
kein Entweichen. Eine gewaltige Hoch¬
zeit findet statt, ein unvermeidliches Auf¬
gehen in diesem grossen Plagegeist.

Wolfe ist ein Kind der Zeit. Wird er
sie überdauern? Es ist viel Totes in ihm.
In seiner überspannten Vitalität und ar¬
tistischen Lautheit Ist er ein Bruder Do-
stojewskijs, und in seiner vehementen
Jagd nach Wahrheit. Aber dieser ist ab¬
strakter — bescheidener; der Genius von
jenem ist von tragischer List und Lust
getragen.

Sein reicher Sinn strömt mächtig hin¬
aus, aber die Quelle ist dunkel, ohne Se¬
gen. Seine kühne Poesie entspringt dem
Nichts und gleicht einem schönen Untier,
verloren im Kosmos. Es wird nicht ge¬
staltet, sondern ein Instrumentalgefühl
ohnegleichen imitiert Gestaltung. Die
Sprachkunst(künstlerei) steht ihm so voll¬
endet zu Gebote, dass er ihr nicht ent¬
sagen kann, und durch sie Blasphemie
betreibt. Seine Mittsl können nicht umhin,
Kunst vorzutäuschen. Der natürHohe
Funite wivu »einlebtet und j-n seil«-Stehe
tritt* ein «chetnlscnar» Gci-t. DiesiMWStr.st-
verfahren hat alle, und noch mehr Mög¬
lichkeiten, die seine himmlische Schwe¬
ster «Kunst» Bat, aber wie sollte das Ent¬
scheidende nicht fehlen? So ist die über¬
grosse Freude, die er bereitet, mit Scham
durchsetzt: denn man fühlt sich hereinge¬
legt. «Das Ding lebt ja nicht. Ach, gott¬
verlassenes Ding!>

Es handelt sich also um ein Monster¬
ding mit allen «Schikanen» des Herrlichen
und Erhabenen. Was für ein Mitgerafft-
werden, und welches Aufbegehren zur
gleichen Zeit! Welch Betrug !

Aber er ist der Betrogene. . . .
Denn die Zeit hat ihn betrogen. Er hat

sich ihr in die Arme geworfen, und sie
lohnte es ihm nicht. Sie liess ihn im Lie¬
bestaumel zurück, bis er erstarrte — und
sein künstliches Liebeslied sang. Er hat
geglaubt, er könnte sie lieben, ihr dienen
und sich von ihr bemuttern lassen — und
ahnte nicht, dass er über ihr sein und
auf sie scheinen müsste, damit wir ande¬
ren ihr wieder trauen könnten.

Afonifca Mann


